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die im Vorſtehenden ſkizzierte eigenartige Entwicklung und Ausbildung
erfahren Ein definitiv abſchließendes Urteil iſt noch nicht mög  2
lich; eS wird aber nicht anders lauten, als wie ſchon vor einigen
Jahren die Bollandiſten?) ſchrieben: •7•  8 ſcheint wohl, daß, was den
Urſprung dieſes modernen Kultus anbelangt, elrn reines Wort
1E vorliegt.“ Der refflich bezeichnende Name, die geſchickt erfundene
konographiſche Darſtellung und nicht zum Mindeſten der Zeitgeiſt
mag, vom natürlichen Standpun aus betrachtet, hiebei AL mit⸗
gewirkt aben Man verzeihe uns ieſe, auf den erſten Anblick vielleicht
befremdliche Aeußerung; aber eS iſt einmal eine vielfach
ni um Wenigſten in dieſen Blättern beklagte Tatſache, daß
beſonders Nn die private und öffentliche Frömmigkeitspflege
des Volkes unvermerkt der Zeitgeiſt ſich eindrängt und daß
ſolchen Erſcheinungen gegenüber maßgebender Stell einer be
ſonderen Wachſamkeit und Diskretion bedarf. In allen Ständen
und Berufsſchichten zeigt ſich eute eine ungeſunde —4  —  Ucht nach
ſenſationellen Neuerungen und Erfindungen die alten, ſoliden Lebens
gewohnheiten und Verkehrsmittel ſcheinen nicht mehr zu genügen,
ſe Telegraph und Eiſenbahnen fungieren nicht mehr ne
Ob nicht auch Iim modernen St Expedituskult vielfach eine ſtarke
ſt dieſer nervöſen Haſt und ngeduld, die nicht arten, nicht beharr⸗
lich anklopfen und eten kann und mag, ſondern mögli EI und
raſch ihr Ziel erreichen will, ob nicht ein gewiſſer Mangel wahrem
Gottvertrauen, echt chriſtlichem Gleichmut und Gottergebung, ob nicht
eine beſtimmte Tendenz nach Abwechſlung, nach Neuem, noch nicht
Dageweſenem, ſich hiebei bemerkbar ma Wir wollen dies
ni weiter Unterſuchen und dokumentieren. Jedenfalls aber iſt
heutzutage dringender denn 12 die Mahnung angebracht, ſolchen
„modernen“ Heiligenkulten gegenüber eine gewiſſe Reſerve 3u be
obachten und um ſo nachhaltiger das gläubige olk über das eſen
der wahren, echt kirchlichen Heiligenverehrung aufzuklären,
Vie ſie Uuns von den älteſten chriſtlichen Zeiten her überliefert iſt und
wie ſie heute noch lebendig fortbeſte! in der kirchlichen Liturgie.

Wißmung Uund Bildwerk der Kirchen und Altäre.
Von Pü Johannes Geiſtberger B., Pfarrvikar Steinerkirchen N

der Traun in
Wie man die Mitglieder des Klerikal  2 und Soldatenſtandes

QAus gewiſſen Abzeichen erkennt, ſo auch unterſcheiden ſich die gottes⸗dienſtlichen Gebäude von den profanen durch ewiſſe Merkmale, die
bald jedermann weg hat Die meiſten Kirchen rkennt man durch

Schreiber dieſer Zeilen wäre für gütige Mitteilungen dieſer Art,Zuſendung von St. Expeditus-Bildern und Gebetszetteln ehr dankbar.
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die Baugeſtalt, durch die Türme, den Formen der Türen
und Fenſter als olche hre Beſtimmung iſt In der ege ſchon
von erne zu entnehmen. Ueberdies weiſt häufig eine ufſchri
oder ern Bildwerk der Stirnſeite Im allgemeinen auf
hin oder auch ereits auf die ſpezielle Widmung des betreffenden
Gotteshauſes. Man findet hier nicht bloß die Aufſchrift M.

10Cus Ste sSanctus Esb. venite adoremus oder ähnliche, ondern
ſehr oft ein reuz, eln ild des Weltheilandes, ſeiner gebenedeiten
Utter Maria, eines Engels oder eines eiligen.

So Frontiſpitz der Stiftskirche 3u Kremsmünſter eine
zwei Klafter hohe Salvatorſtatue, weil ſie ſeit ihrer Gründung dem
Weltheilande In erſter Linie geweiht iſt; ber dem Weſtportale des
Pfarrgotteshauſes zu Niederneukirchen iſt en Standbild der heiligen
Margaretha 3u ehen, weil ‘es dieſe jungfräuliche Martyrerin zur
atronin hat an Kloſterkirche deutet ihrer auſeite be
rei 0 welchem religiöſen Orden ſie zugehöre ſo ieht man ber
dem Portale der Armelitinenkirche zu Linz eln Reliefbild der
Skapulier⸗Muttergottes vom erge Karmel Nicht wenige andere
Gotteshäuſer tragen hier ebenfalls irgend ein ild der ſeligſten Jung  2
rau zur Schau, wie St. Karl Borr. für die Kirchen ſeiner Diözeſe
ausdrücklich vorgeſchrieben hat ies alles iſt wohlbegründet Iim
Konſekrations-Ritus der Gotteshäuſer. Denn Im ſelben wird mehr
als geſagt, daß ſie zur Ehre Gottes, des heiligen Kreuzes, der
ſeligſten Jungfrau und des eiligen eingeweiht werden. Auch In
der edikations-Urkunde muß nach Vorſchrift der Kirche die beſondere
Widmung eines Gotteshauſes oder Altares angegeben werden.

Wenn nun ſchon Im eußeren einer Kirche die allgemeine oder
pezielle Widmung derſelben häufig 3zUum ſchriftlichen oder bildlichen
Ausdruck ommt, ſo umſo gewiſſer Im Inneren. Hier findet man
daher ſehr oft das Grunddogma der rinität, namentlich Hoch
altare oben, das der rlöſung eit alters Im Fronbogentore, NI
ild der ſeligſten Jungfrau Maria wo In jedem katholiſchen
Gotteshauſe, U einen eigenen Q ihr zur Ehre, auch Bilder der
Engel und Heiligen. Insbeſondere die der letzteren In größerer oder
geringerer Anzahl, weil 1⁴ alle Heiligen insgeſamt bei der Kirchen
und Altarweihe wiederholt angerufen werden. Es kann dies un ſo
weniger befremden, als ſelbſt eln ild des jeweiligen Papſtes In den
Gotteshäuſern angebracht werden darf und das der (hbenden Kar—
dinäle in thren Titelkirchen. Jedenfalls wird In jedem
Gotteshauſe eine Vorſtellung jene Glaubens⸗Geheim⸗
niſſes ſuchen dem eS beſonders geweiht iſt und von dem
eS den Namen trägt, oder jene Engels oder Heiligen,
dem eS peziell gewidmet i ſt und nach dem eS oft enannt
wird, und zwar aAnl hervorragendſten E, nämlich AmM
Hauptaltare, welcher zugleich mit einer — — 3 u
konſekrieren iſt Und ſo findet man es auch faſt immer. In der
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Stadtpfarrkirche in Linz 53 Maria Himmelfahrt“ zeig uns da
Hochaltarblatt ganz en  rechen ihrem te die Aufnahme Mariens
in den Himmel, in der ehemaligen Minoritenkirche ⁴„u Mari  It  2 Ver
kündigung“ den engliſchen Gruß, In der Kloſterkirche der barmherzigen
Brüder 56 Maria Empfängnis“ eben dieſes Geheimnis. Aus dem
ſelben Grunde en wir eln Ild der Unbefleckten ber dem Altare
der Karmelitinenkirche, weil ſie ihr geweiht iſt Den Ehrenplatz
Altare der Kapelle der Tertiarſchweſtern 5 zum göttlichen Kinde Jeſu 4
nimmt eine Statuette des Chriſtkindleins ein, wie am Hochaltare
des Pfarrkirchleins Chriſtkindl bei Steyr Die Prieſter⸗Seminarkirche
H5um heiligen eu  40 ie jede Kalvarienbergkapelle und ſonſtige
Kreuzkirche ſtellen uns als Hauptvorſtellung des Hochaltares Chriſtum
Am Kreuze vor In der Kloſterkirche der Urſulinen und In der Vor
ſtadt⸗Pfarrkirche zu ehen wir als den Engelſturz, bei
dem ſich Michael beſonders hervortat; beide Kirchen ſind 10
„zum heiligen Erzengel Michael“ zubenannt. Desgleichen ſtellen die
Hochaltarbilder der St o

ſefs⸗Pfarrkirche und der St Matthias⸗Pfarrkirche in Linz die gleichnamigen Heiligen vor, jene zu Kematen

Krems den heiligen Martin, das zu Pfarrkirchen bei Hall den
heiligen Georg, eil die dortigen Gotteshäuſer leſe Heiligen 3uatronen aben Und ſo fort sine fine

Das iſt aber alles ganz ſachgemã und ſelbſtverſtändlich, 10geſchie mit vollſtem Recht. Denn das Dedikations⸗Inſtrument hatnach dem Pontificale OIalUIN lauten „COnsecravi Heclesiam
altare —106 11 hohorem Sancti N.“ und ſchreibt betreffs der

Litanei vor 5„SUuO 1060 nominetur his anctus I1Ile. 1 cujus h0
nomine Heclesia Vel altare dedieatur Der Altar ſewird konſekriert 57  11 honorem Dei I gloriosae Virginis Mariae at-

que O0nnnium Sanctorum. ad nomeln 61 memoriam Saneti N.,
welche Gebetsworte öfters wiederkehren.

Der Hochaltar einer Kirche erhält alſo bei der gleizeitigen Konſekration mit ihr denſelben Titel oder Patron.Vũ  eder Qr ſoll aber ein ild jene Geheimniſſes oder
jene eiligen, dem en geweiht wird, auch zeigen, damit jeder  2
man ſehe „IM cujus SaneCti meritis t honorem Sit IpSuém altare ADi
Structum. lius memoria epereéat. g9u tamquam peculiarititulo nuncupatur; alterius autem Sanéti imaginem In Principali1060 Itaris POnere GCe t prohiberi videtur Del R
„Visitator Congregationis I provinciae Neapolitanae,humillime supplicavit, Ut quoniam 1N hujus CClesiae A principenulla XIA Icon, COlloeari ibidem valeat Ila Beatae Mariae Vir-
ginis Conceptionis titulo, 86d Ila forma efkigiata. quam refert
numisma Parisiis Allll0 1830 Cusum? Resp Negative. t aPponaturmago St. Nicolai Titularis.“ Die Au  Q 836 VN una Cong.Miss ad 10 4644.

4655
(Ofr etiam Die 11 Jartii 1837
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Sowohl Iin der kirchlichen als weltlichen Geſetzgebung gelten
die Entſcheidungen, welche die Autorität bei Streitpunkten oder auf
nfragen gibt, für allgemein verbindlich. So auch hier Der Hoch
altar einer Kirche hat dieſelbe Widmung wie dieſe; das Titular⸗
Geheimnis oder der Patron derſelben iſt alſo auf dem Ehrenplatze
des Hauptaltares vorzuſtellen. Das legt ſchon die atur der Sache
nahe und wird poſitiv von der Kirche gefordert. Qher hielt man
eS von jeher 0 bis auf Uuns Zur Zeit der Arianer weihten die
Katholiken ihre Kirchen gern dem göttlichen eilande, weil jene eben
deſſen Gottheit leugneten; Aher brachte man ſein Bildnis über dem
Altare a ſei ‘eS als Wandgemälde in der Concha oder ſpäter über
dem Fronbogen; auch das ſogenannte Ciborium, der
kapellenförmige Ueberbau des Hochaltares häufig mit einem Kreuze
ab Als in unſeren agen zu Graz eine Herz Jeſu⸗Kirche
erbaute, ſo ſtellte man auf dem Ziborium des Hochaltares ſe
verſtändlich eine Herz Jeſu⸗Statue auf, wie Im Mittelalter,
welches die Marienminne beſonders flegte, der eligen Jungfrau
viele Kirchen widmete und aher im Schreine des Hauptaltars ſo

enn Standbild der Himmelskönigin aufſtellte oder ihre Er⸗
hebung 3u dieſer Urde oder eine Begebenheit Aus dem Erdenleben
Mariad abbildete. eit Alters Dar in der Regel Hauptbilde
des Hochalteres auf deſſen und der ganzen II Widmung ſicher
3u ſchließen, wie man meiſt ebenſo richtig vom Hauptbilde eines
Nebenaltares die Widmung desſelben erkennen konnte Gotiſche
Nebenaltäre hatten M Schreine häufig nur die eine Figur des
Altarpatrones und auf den Flügelbildern deſſen Legende Der Schrein
des Hochaltares enthielt zwiſchen den atronen oft enn Standbild
der Utter Gottes und In der Bekrönung ein ild des himmliſchen
Vaters oder des Gekreuzigten ganz entſprechend den bei der
Konſekration der Kirche angewendeten Gebeten So ähnlich erfuhr
auch oft die Renaiſſance: das Altarbla oder mittlere Schnitzwerk
ſtellte irgend ein Glaubensgeheimnis, mi Höheres vor und
die Patrone erſchienen ſtatuariſch zu eiden Seiten, gleichſam als
Ehrenwache desſelben, oder man ſtellte den einzigen Patron in der
zweiten age des Altarwerkes vor, wie zu Wartberg Krems
und in Nußbach Das ganz verkehrte orgehen, nämlich mitten
einen Heiligen vorzuſtellen und ihm zur elte die Standbilder eſu
und Maria aufzuſtellen, iſt eine Errungenſchaft der neueſten Zeit!
Auf Abwege geriet allerdings ereits die zeit, indem man
bei Nebenaltären öfters ihre urſprüngliche Widmung ni mehr be⸗
achtete und Heilige ihren neuen Aufſätzen vorführte, deren
Verehrung eben Iu Flor var Noch mehr läßt ſich in dieſer Be
ziehung die Gegenwart von der augenblicklichen Zeitſtrömung hin  2
reißen, ſo daß * bald den Anſchein Aben wird, als varen die
Seitenaltäre Unſerer Landkirchen alle den beiden heiligſten Herzen
geweiht oder Mariä und o

ſef Beſonders ne wechſeln auf den
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Liebfrauen⸗Altären die Vorſtellungen. denke auf mehr als
einem noch ein ild der Mutter Gottes, dann kam eine Statue
der Unbefleckten dahin und neueſtens die Mariaä von Lourdes Wahrcheinlich wird dieſe wieder weichen müſſen, ſobald über kurz oder
lang die leibliche Aufnahme Mariaä in den Himmel und ihre Krönungdort oben dogmatiſiert worden ſein wird Daher dürfte der Rat
nicht ganz überflüſſig ſein, die jetzt öfters depoſſedierten Bilder der
Himmelskönigin 10 nicht 3u verſchenken oder gar V verbrennen,ſondern für dieſen möglichen Bedarfsfall gut aufzubewahren.Der Joſephinismus, üblen Andenkens in der Kirchen⸗und Kunſtgeſchichte ging noch einen Schritt weiter als der Zopfund ſtörte mitunter ſogar die nötige Uebereinſtimmung wiſchen dem
Hauptbilde des Hochaltares und deſſen und der Kirche WidmungDaß dieſe vorhanden ſein muß, iſt ganz gewiß, wie QAus dem obigenund folgenden Zitat hervorgeht: „Altare majus Semper
6886 XUM II cclesia NOvViter aedificata, 6t CU  — écelesia ESt
Consecrandum, juxta ED 1665.“ ber wer
oder befolgte vor 100 Jahren eine Vorſchrift? Die „inDUblico cCclesiastieis“ weit vor! Der alte Dom in Linzwar bekanntlich die Kirche des dortigen Jeſuiten⸗Kollegiums und iſtdem heiligen Stifter dieſes Ordens geweiht. Als Kathedrale des
nel kreierten Bistums Linz war anfänglich die Stadtpfarrkirche 53Mari  H  2 Himmelfahrt“ beſtimmt worden Nach der Hand ma man
jedoch die einſtige Jeſuitenkirche zum Dom und damit ſie den gleichenTitel, wie jene, zu haben ſcheine, nahm man das Ignatiusbild aus
dem Hochaltare heraus und gab dafür das der Aufnahme MariaIn den Himmel aus der Kloſterkirche der „Schwarzſpanier“ Nn Wienhinein. Und ſo war die Ignatius⸗Kirche für das Auge marianiſchund nur mehr der Name dieſes Heiligen Gewölbe des Altar—
hauſes eutet die urſprüngliche und eigentlich geltende

mung Von einer geſchehenen Exekration und neuerli vorge—Konſekration iſt wenigſtens mir nichts bekannt; belaſſenen Kirchen hat man damals Altarentweihungen nicht ſo oftvollzogen, als In unſeren agen
von Altaraufſätzen eine Disharmonie

In der oſephiniſchen Zeit hat auch manchmal die Ueberſetzungzwiſchen Widmung und Altar-⸗
hervorgebracht. So iſt die Pfarrkirche 3u Frankenmarkt demheiligen Nikolaus geweiht und do zeigt ihn ein Gemälde auf demlinkſeitigen Nebenaltare. Das one Hauptbild des Hochaltares hinſtellt St V

oſef und hereſig vor, eil CTU aus der Kircheder barmherzigen Brüder (einſt der Karmelitinen) In Linz genommenwurde Der Hochaltar der ehemaligen Minoritenkirche in Wels wurdenach Steinerkirchen Traun überſetzt Da indes das HauptbildMari  H  2 Geburt vorſtellte, ſo brachte II das ild des Pfarrpatrones,St Martin gleichfalls nur eine

der 1860 geſchehenen Renovatio
Seitenaltare Gelegentlichließ aber für den Haupt  2  2

inzer „Theol.⸗prakt. Uartalſchrift 1904 21
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i wieder en „Pfarrbild“ malen, nahm jene vom Seitenaltare
weg und machte ſo die joſephiniſche Verwirrung wieder wett In
Adlwang ließen die Weiber eine gleich von vorneherein nicht
anrichten. In der dortigen Wallfahrtskirche 7 zu den ſieben Schmerzen
Mariä“ wird eine Pieta hoch verehrt und 57  II Drincipali 10600*
des Hauptaltares. Dieſe war den Joſephinern natürli eln Dorn
im uge wurde Aher ein in jene Toröffnung paſſendes Kru⸗
zifixbild gemalt und vom hochwürdigen errn Dechant über Auftrag
dem Volke als noch vorzüglicher angeprieſen, als das alte Veſper

2
bild ein die (Uute ſagten, ETL möge eS nur ſelber ehalten, wenn
es ihm ſo ſehr gefalle; und ſie wollten auch fernerhin die chmerz

Utter Gottes. Als man nun dieſe zunächſt mit dem neuen

Kalvarienbergbilde verdeckte, Um ſie hernach gan  0 3u entfernen, ſo
griffen die apferen eiber von Adlwang ſo energi ein, daß
man dem altehrwürdigen „Gnadenbilde“ den Ehrenplatz auf dem
Hochaltare laſſen mußte! Und ſo ſtimmt noch heute das Hauptbild
dieſer Kirche zu threm Ite Wenn der Kunſtgriff gelungen wäre,
E d man amals freilich das Gotteshaus auch leichtiglich Um.

taufen können; C5 Qre vielleicht eines ſchönen age „5um heiligen
Kreuz

4⁰ zubenannt worden.

Uebrigens gehört ern Kruzifix ohnehin nicht bloß auf jeden
ar, ondern ein auffälligeres in jede Kirche, wie Aus den Gebeten
bei der Einweihung erſelben zur Genüge hervorgeht. Es befand ſich
Aher eln ſo nicht nur ereits auf den en Ziborien, ondern
auch im Fronbogen oder über demſelben oder auf dem Lettner, 10
häufig wurde Im Kreuzſchiffe oder der Grenzſcheide zwiſchen Chor
und Schiff ein eigener Kreuzaltar errichtet. Als ſpäter dieſe
freiſtehenden Altäre nicht mehr eilden mochte, errichtete einen
ſolchen öfters neben dem Fronbogentore, oder hing ein größere
reuz QAm Gewölbe auf oder einer and, ſei eS über dem Fron
bogentore oder ſeitwär Das IId des eigentlichen Hausherrn wollte

eben im Angeſichte des Volkes errichten und Qher an
einem beſonders auffallenden und für das Kreuz recht paſſenden
Atze Als ſolcher erweiſt ſich In eiden Hinſichten eben namentlich
das Fronbogentor oder die etwa oberhalb befindliche and, weshalb
man ſelb ſeit dem Auftäuchen der Renaiſſance hier öfters noch ein
größeres Kruzifix anbrachte. Hier iſt eS meiſten ſichtbar in der
Kirche und auch inſoferne richtigſten Orte, als manche eben hier
ein Querſchiff hat, welches mit dem Langſchif ein reuz bildet Wo
jedo eln Kreuzſchiff nicht vorhanden iſt, ma der genannte aupt
ogen der Kirche doch eine Querlinie zur Längenachſe derſelben, ſo
daß EL mit dieſer eun Kreuz formiert. Darum alſo ſchon paßt ein
Kruzifix In dieſe Gegend. Dazu kommt, daß die Schreibung der
Alphabete auf dem UAßboden und die Aſpergierung desſelben Im
Einweihungs⸗Ritus ebenfalls kreuzweiſe geſchie Dabei aſpergiert der
Konſekrator auch In medio ecclesiae nach den vier Weltgegenden,
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und zwar in Kreuzesform. Hier, der ron desſelben errichtet
iſt, weiht EL auch die Kirche in erſter Linie In honorem sanctae

victoriosissimae cCrueis und in zweiter erſt dem Patrone Es
geſchie dies ſowohl in einer Oration, als auch In der folgenden
Präfation. Wenn nun Fronbogen, im etwaigen Querſchiffe oder

mehr die hin ein Kruzifix errichtet wurde, ſo
0 ‘eS der Konſekrator bei der Weihehandlung vor oder ber ſich
was ſchon entſprechend iſt Um ſo paſſender muß eS erſcheinen, eln
ſogenannte Fronbogenkreuz irgendwie 3 errichten, als jede Kirche
wiederholt auch dem heiligen Kreuze geweiht wird.

Die eben erwähnte Präfation iſt den himmliſchen ater
gerichtet, bald nach Beginn des Weiheaktes omm das veni Creator
Spiritus vor und öfters wird geſagt, daß Kirche und ltar zur Ehre
Gottes überhaupt eingeweiht werde. Mit Recht brachte und bringt
man aher, namentlich Hochaltären, auch die Bilder der anderen
göttlichen Perſonen an, häufig mn Verbindung mit der ſeligen
Jungfrau Maria, ſelbſt in ſolchen Kirchen, die ihr nicht peziell
geweiht ſind, weil 10 doch jede Kirche wenigſtens ne  El ihr ge⸗
widmet wird, wie der Konſekrationsritus ehr Man ſtellte aher
über Maria mit dem göttlichen Inde oftma ott QAter und den
heiligen el vor und brachte ſie ſo In eine ſehr gute Beziehung
zu den drei göttlichen erſonen, desgleichen wenn man ſeit der bti
unzähligemal ihre Krönung vorführte, namentlich in der Weiſe, daß
alle drei Perſonen der 0  el dabei beteiligt erſcheinen, wie *
auf vielen Hochaltären zu ehen iſt An Seitenaltären ſieht man

häufiger über dem der Utter Gottes das des ſegnenden
himmliſchen Vaters und inzwiſchen die Taubengeſtalt des eiligen
Geiſtes In faſt en unſeren Kirchen nden wir einen Marien—
e oder mindeſten irgend em ild der unbefleckten Jungfrau und
Gottesmutter. Die göttlichen Perſonen werden oft auch ſelbſtändig
vorgeſtellt, mn himmliſcher Glorie im Abſchluſſe der modernen
Hauptaltäre, oder auch onſtwo als „die ewige Liebe“, wel
Bilde ott ater den Kruzifixus hält und der heilige Geiſt eige⸗
fügt erſchein Die Dreifaltigkeits⸗ und Marienbilder ſtimmen vor
refflich zu den Gebeten der Kirchweihe und werden aher ganz richtig
in unſeren Gotteshäuſern angebracht.

Ebenſo aber auch die Bilder von verſchiedenen eiligen,
deren bei der Konſekration der Geſamtheit derſelben oftmals gedacht
wird, wie auch des ſpeziellen atrone oder derſelben) und jener
Heiligen, deren Reliquien in den Altären verſchloſſen werden. aher
treffen wir Iin unſeren Gotteshäuſern nicht nuLr Bildniſſe der ite
heiligen auf den ären, ſondern auch ſo mancher anderer, die zu
einem vorgeſtellten Geheimniſſe, einer beſtehenden „Anda oder
einem religiöſen Vereine in Beziehung oder ſonſtwie In Verehrung
ſtehen namentlich betreffenden rte Die goti  en Flügelaltäre
enthalten oft ſehr viele Heiligenbilder, wie auch die Paramente und
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Geräte dieſes tiles In reicher ausgeſtatteten Kirchen E  eder
Stilart erblicken wir auch den änden und Decken und
ſeit der Gotik auch In den enſtern. Sie immen zu den Gebeten
der feierlichen Kirchweihe und fordern uUuns mit König avu auf:
„Laudate Dominum IN sanétis ejus!“ (Pf 150 Iim V.)

Die aniht⸗ Kokel
oOn Lektor Beda Kleinſchmidt M un Wiedenbrück (Weſtfalen)

Vor einiger Zeit wurde uns die Anfrage gerichtet, ob der
Gebrauch der ſogenannten gotiſchen aſe durch eine kirchliche Be
ſtimmung unterſag ſei Eine ausführliche Antwort auf dieſe rage
dürfte gewiß auch manchen Leſer dieſer Zeitſchrift intereſſieren, da
die „Kaſelfrage“ noch immer nicht zur Ruhe ommen kann, die —

genannte gotiſche Aſe vielmehr vielleicht noch ebenſoviel Gegner
als Freunde 30 Wir wollen aher obige rage hier emn  —
gehender beſprechen und dann noch einige Bemerkungen über die
gotiſche Aſe Iim allgemeinen hinzufügen.

Bevor wir aber unſerer rage ſelbſt näher treten, ſcheint eine
Urze Erklärung angebracht, was wir denn eigentlich Unter gotiſcher
Aſe 3 verſtehen aben Zu dem wecke ſchicken wir einen kurzen
Ueberblick über die geſchi Entwickelung der Kaſel voraus

Es iſt eine eute von allen Kennern des chriſtlichen Alter
tums zugegebene Tatſache, daß die iturgen der erſten chriſtlichen
Jahrhunderte die gottesdienſtlichen Handlungen In einer Gewandung
vornahmen, die weder durch Schnitt und Form, noch durch
die ar ſich von der 1 der vornehmen Laien unter
1E Der chriſtliche Liturge trug alſo bei den eiligen Handlungen
die Tunika und arüber das allium.! eit dem ritten Jahrhundert
trug man vielfach des läſtigen Palliums ein Gewand, das ur

ſprünglich meiſten nuLr von der arbeitenden Klaſſe und auch wohl
als Reiſemantel benutzt wurde, nämlich die Pänula. leſe war ein
radförmiger, von allen Seiten geſchloſſener antel; in der Mitte
0 ſie eine runde Oeffnung, wodurch ſie ber den Kopf geworfen
wurde; ließ man ſie herabhängen, 0 hüllte ſie den Träger von allen
Seiten vollſtändig ein, man war darin, wie Cicero ſich gelegentlich
(Pro Milone 20) ausdrückt, gewiſſermaßen wie in einem Netze
verſtrickt.

Die Pänula verdrängte ſeit dem ritten Jahrhundert allmählich
die Manteltücher, das Pallium und die Toga; mit ihr bekleidet,
brachte der Prieſter das heilige er dar, nahm er überhaupt alle

Vgl Wilpert, Die Gewandun der Liſten Iun den erſten 8a  hrEen bln 3


